
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

[Beiträge]

urn:nbn:de:bsz:31-336011

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-336011


Y

ENFEEDRLEEEWIEEKEEREEEEENZ

Es geſchah an einem Nachmittag vor Amiens , daß ſich über den in einem

Hohlweg verſammelten Kompanien eines Eingreifregimentes ein Luftkampf
zwiſchen dem leuchtend blauen Flugzeug eines unſerer bekannteſten Jagdflieger
und einem Amerikaner abſpielte , der ganz im Gegenſatz zu der Mehrzahl ſeiner
Kameraden über höchſte fliegeriſche Fähigkeiten verfügte . Die grauen , abge⸗
zehrten Männer drunten im Hohlweg beobachteten aus tiefliegenden Augen
voller Spannung den Ausgang des Kampfes . Der Kompanieführer wandte

ſich , als der Deutſche den Amerikaner langſam herunterdrückte , an einen Anter —

offizier und meinte , ein wenig Spott in der Stimme : „ Na , da holt ja Ihr
„ Vetter “ wieder einmal einen herunter ! “

Der Anteroffizier , der den gleichen , keineswegs alltäglichen , ja höchſt ſelten
vorkommenden Eigennamen wie der blaue Flieger droben unter der granat —
durchzogenen Kuppel des Himmels trug , lachte ein verbittertes Lachen , dann

drehte er ſich zu ſeinem Nachbar um und ſprach , mehr zu ſich als zu dem andern :

„ Ich ſollt dem mal kommen mitVetter “ und ſo , bloß weil er zufällig ſo heißt wie

ich . Ich bin Prolet und Arbeiter , und mein Vater war Prolet und Arbeiter .
Der da aber iſt ein feiner Herr , da hat unſereins nichts zu beſtellen und wenn er
hundertmal ſo heißt wie er . . . “

„ Na , laß man gut ſein , Korporal “ , gab der Nachbar zurück , „ der ſtirbt

auch keinen anderen Tod als wir , höchſtens ein paar Tage früher . . . “

In dieſem Augenblick ſtieß der Blaue ſenkrecht herab auf ſeinen Gegner ,
der , die weiße Rauchfahne des auflodernden Brandes hinter ſich , nach unten

auswich und in raſendem Flug mitten in eine Reihe zerſpellter Pappeln hinein⸗
brauſte . Aus dem fetzenden Knäuel von Geſtänge , Leinwand , Drähten und Metall

ſchoß der Pfeil eines menſchlichen Körpers , der mit dumpfem Aufprall nur wenige
Meter vor dem Hohlweg niederſchlug und regungslos liegen blieb .

In wenigen Sätzen waren der Leutnant und ein paar Mann bei dem nur

wenig entſtellten Toten . Die Erkennungsmarke und die wenigen Habſeligkeiten
waren ſchnell geborgen , da ſetzte auch ſchon der blaue Doppeldecker auf und rollte aus .

Der Kompanieführer warf einen kurzen Blick auf die Erkennungsmarke und

ſtutzte ; dann verglich er den eingravierten Namen mit der Anſchrift auf den paar
gefundenen Briefen . Als der Sieger in dieſem Kampf hinzutrat , ſchlank , hoch —
beinig , federnd , überreichte der Kompanieführer die Habe des Toten und ſagte ,
ein leichtes Zittern in ſeiner Stimme : „ Ein ſeltſamer Zufall ! Er heißt wie Sie !
Ein Deutſchamerikaner offenbar . . . “

„ Das ſind die Schlimmſten ! “ lachte der andere und rannte in langen Sprüngen
auf ſeine Maſchine zu , in deren Nähe eben mit peitſchendem Knall zwei Schrapnells
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zerbarſten . Ein kurzer Anlauf , und ſteil warf ſich der Doppeldecker hinauf in ſein

Element .

Der Tote wurde im Hohlweg geborgen . Der Kompanieführer winkte den

Anteroffizier heran und fragte : „ Wiſſen Sie , wie der Mann heißt , der hier vor

Ihnen liegt ? Sie raten es doch nicht : Alſo genau ſo wie Sie und Ihr „ blauer

Vetter “ , der ihn zur Strecke gebracht hat . Sonderbar , was ? Ein ganz toller

Zufall , bei der Seltenheit Eurer Namen . . . “

Der Anteroffizier wollte ſchon ſeinen ewigen Spruch aufſagen vom Prole —

tariertum und dem Hungerdaſein zu Hauſe , da aber preßten ſich ſeine Lippen zu —

ſammen und ſeine Augen wurden groß und ſchwarz . Das war ja , mein Gott ,

das war ja wahrhaftig das Geſicht ſeines einen Bruders , den ein paar Monate

vor dem Kriege der Treibriemen eines Schwungrades herumgewirbelt und ſchmet —

ternd gegen die Decke geworfen hatte . Wenn dieſer bleiche Tote da ſo hieß wie

er und ſeine Brüder und ſein Vater , und wenn er auch ſo ausſah wie jetzt eben ,

dann mußte doch . . . Dann war das mit dem gleichen Namen doch nicht nur

Zufall .
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Nun , der Anteroffizier hatte noch in mancher langen Nacht und in manchem
qualvollen Warten in ſchnell aufgeworfenen Trichterſtellungen Zeit und Gelegen —
heit zum Nachdenken . Hatte ihm ſein Vater nicht einmal erzählt , daß es ihnen
nur deshalb ſo ſchlecht ginge , weil der Großvater noch vierzehn Brüder und

Schweſtern gehabt habe ? Hatte der Vater nicht einmal etwas hingeworfen vom

aufgeteilten Hof und von den „Geſcheiteren “, die ihre allzu eng gewordene Heimat

verlaſſen und drüben im glücklichen und reichen Amerika alles das gefunden hatten ,
was ihnen die Heimat verſagte ? In dieſen Tagen und Nächten , da die Granaten

mit unbeirrbarer Stetigkeit ihre furchtbare Bahn zogen und ihr Werk der Zer —

ſtörung taten , in dieſen Wochen und Monaten bis zum bitteren Ende , da nur

diejenigen noch aushielten , die ohne viel Worte das Lebens - und Sterbens —

bekenntnis zur Nation ablegten , ging auch dem Anteroffizier aus der kleinen

Induſtrieſtadt des Bayriſchen Waldes die Erkenntnis von den größeren Bin —

dungen und Verpflichtungen des einzelnen an ſeine Sippe , ſeinen Stamm und an

ſein Volk auf . Ob der blaue Flieger nun ein Vetter von ihm war oder nicht , der

blaſſe Tote dort im Hohlweg vor Amiens war Blut von ſeinem Blut geweſen ,
geſtorben für ein fremdes Land und eine fremde Sache , gefallen im Kampfe gegen

ſein eigenes Volk . Volk ? Jawohl , ſein Volk , denn wenn wir zuſammengehören
im Blute , dann müſſen wir auch zuſammengehören im Schickſal , dann dürfen
wir uns der größeren Einheit über Stand und Klaſſe hinaus nicht entziehen , dann

ſind wir nicht Proletarier , ſondern Deutſche . Gewiß doch , deutſche Proletarier

allerdings , die ihr Blut nach Amerika hinüberſchicken müſſen , damit es ſpäter

gegen die früheren Landsleute verſtrömt , nutzlos und ſinnlos . Dann müſſen wir

vom Volk aus kämpfen , um wieder Heimat zu gewinnen und Erwerb und Möglich —
keiten , zu leben . . .

Das waren ſo die Erkenntniſſe und Gedankengänge des Anteroffiziers mit

dem Namen des berühmten Fliegers , und wir wollen gar nicht fragen , welche
richtigen oder falſchen Wege der Finder dieſer Erkenntniſſe nach dem Kriege
gegangen iſt , denn jeder Tag war ehrlich gemeint und diente einer beſſeren und

gerechteren Ordnung unter den Söhnen des gleichen Volkes , die nicht wieder

in die Fremde ziehen und nicht länger in dumpfem Proletarierdaſein verkümmern

ſollten . And je mehr das graue Elend der Arbeitsloſigkeit und des Zerfalls ſich
über die Städte und Dörfer nicht nur des Bayriſchen Waldes , ſondern auch

ganz Deutſchlands legte , deſto leidenſchaftlicher und verbiſſener wurde dieſer Wille

zu einer beſſeren und gerechteren und froheren Zukunft in einem neuen Vaterland .

Es geſchah nun weiter — und hier erſt münden die Schickſalswege , die an

dem geſchilderten Spätſommernachmittag des Jahres 1918 blutig und verhängnis —
voll aufgeleuchtet waren , verſöhnend ineinander , daß der Kriegsflieger von einſt
und Träger eines ungewöhnlich ſeltenen Namens , auf den er ſehr ſtolz war , an

einem Vorfrühlingstag in dem kleinen Induſtrieſtädtchen Quartier nahm , um

hier die Wöglichkeiten und Ausſichten einer neuen Werkanlage zu erkunden .

Schon am erſten Tage fiel ihm die unſagbare Armut und das Elend der

Bevölkerung auf . Als ſich während der Vermeſſungsarbeiten die Kinder heran —

drängten , ſchenkte er ihnen in einer plötzlichen Aufwallung ſein Frühſtücksbrot .
Am nächſten Tage hörte er beim Aberſchreiten der Straße , wie eine Kinderſtimme
voller Scheu und Sehnſucht flüſterte : „ Das iſt der Mann , der das Brot hatte ! “
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Er zog das Kind an ſich heran und fragte nach ſeinem Namen . Es zuckte
einmal in ſeinem Geſicht auf , als ihm mit zaghafter Stimme der Name entgegen —

klang , auf deſſen Einmaligkeit er ſo ſtolz war . Er erfragte Stand und Wohnung
des Vaters , und einen Tag darauf , nun nicht mehr an einen Zufall glaubend ,
wie vor Amiens , ſaß er über den Kirchenbüchern und ließ das Schickſal von vier

Generationen ſeines Geſchlechtes an ſich vorüberziehen . Eingewandert aus Flan —
dern zur Zeit der Markgrafen von Bayreuth , freie Bauern und Handwerker ,
Soldaten und Bürger , dann Verelendung , Not , Auswanderung , Tagelöhnertum ,
Weg zur Fabrik , Gang ins Proletariat . Sein Großvater war geſtiegen , wo alle

andern geſunken waren . . „ 5 mein Gott , wie wenig wiſſen wir doch voneinander ,
die wir uns im Alltag begegnen . . . Kinderaugen betteln um Brot . . , vor

Amiens zerſpellt eine Maſchine . . . ,5 in den Fabriken ſtehen die Räder ſtill . . .

Zwei Männer ſtehen ſich in enger Stube Auge in Auge gegenüber . An

ihnen iſt nichts Ahnliches , nichts Verwandtes . And doch treffen ſich hier zwei
Ströme aus einem Duell .

„ Wir kennen uns längſt . . . “ , ſagt der eine , „ von Amiens her . . „ ich lag
damals im Hohlweg und barg den toten Flieger . . 5 unſern . . . Vetter . . . “

„ Ich bringe hier nicht Gefühle und Erinnerungen “ , ſpricht die andere Stimme

nach langer Pauſe , „ ſondern das Notwendigſte zuerſt : Arbeit ! “ Zwei Hände

finden ſich , zwei Schickſale werden ſich erfüllen , frei in einem Volk .

Wir ſind erwackkt

Wie in Schweiß und Blut die Väter gerungen

Mit dem Schwert und dem Pfluge im Dunkel und Licht ,

Wie ſie tapfer die bitterſten Jahre bezwungen ,

Hoffend und glaubend in Treue und Pflicht ,

So will ich kämpfen für Weib und Kind ,

Schulter an Schulter mit Freund und Geſind

Die alte Schlacht .

Nimmermehr ſoll mir die Hoffnung entweichen ,

Wenn auch der Pflug und das Schwert zerbricht .

Herrgott im Himmel , gib mir ein Zeichen !

Vaterlandserde , ich laſſe dich nicht !

Kampf bis zum Ende , für und für !

Herrgott im Himmel , ich danke dir ;

Wir ſind erwacht .
Max Eyth
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Als einſt der große Korſe , Napoleon I . , faſt drei Dutzend deutſcher Landes —

fürſten vor den von Kriegsruhm bedeckten Wagen ſeiner Weltmachtpolitik geſpannt

hatte , als ganz Deutſchland unter dem fremden Joche ſchmachtete , da ſtanden in

Preußen jene Männer auf , die ihre ganze Manneskraft in den Dienſt am Wieder —

aufbau eines freien und beſſeren Vaterlandes ſtellten . Unter ihnen befand ſich auch

ein Bauernſohn , der mit ſeinem geraden , ſchlichten Bauernſinn die Genialität

für die wehrpolitiſchen Notwendigkeiten eines Staates verband . Scharnhorſt war

es , der die Arſachen des Niedergangs erkannte und die allgemeine Wehrpflicht
in Preußen als Vorausſetzung für den Befreiungskampf ſchuf . Scharnhorſt war

es klar , daß der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht , welche die Opferbereitſchaft
jedes Staatsbürgers vorausſetzt , eine weltanſchauliche Amwertung des geſamten
Volkes mit ſich bringen mußte . Der Reichsfreiherr vom Stein begann auch da —

mit , dieſer Entwicklung auf den verſchiedenen Gebieten des Staatslebens Rech —

nung zu tragen .

Aber dieſer im Volk verankerten Wehrverfaſſung folgte nach den Befreiungs —
kriegen nicht die vom Volk erſehnte , im Schoße der völkiſchen Gemeinſchaft ver —

ankerte Staatsverfaſſung . Eine Entfremdung des ſoldatiſchen und politiſchen
Lebens ſetzte ein und ſchuf die Arſachen zu den klaſſenkämpferiſchen Auseinander —

ſetzungen , die ſchließlich den Keim zum Zuſammenbruch des Zweiten Reiches im

Jahre 1918 in ſich trugen . Trotzdem gebar dieſer Krieg einen im Weſen des

deutſchen Volkes erbmäßig begründeten , aber oft von fremden Empfindungen
überdeckten kämpferiſchen Geiſt zu neuer Kraftentfaltung . Das Werk Scharn —

horſts wurde im Dritten Reich vollendet und die Verbundenheit von Wehr —

macht , Staat und Volk geſchaffen . Der Führer vereinigt in ſeiner Perſon die

Stellung des Oberſten Befehlshabers der Wehrmacht , des Staatsoberhauptes
des Deutſchen Reiches und des Führers der NSDal als der politiſchen

Willensträgerin des deutſchen Volkes . Eine neue Auffaſſung über den Wehr —

dienſt iſt im deutſchen Volke eingezogen . Die Zugehörigkeit zu den Waffenträgern
der Nation iſt ein Ehrenrecht der freien Volksgenoſſen geworden . Sie ſind durch

ihre völkiſche Zugehörigkeit für dieſes Recht beſtimmt . Denn nur der Staats —

bürger deutſchen oder artverwandten Blutes iſt des Waffendienſtes würdig .

Wehrdienſt zu leiſten im nationalſozialiſtiſchen Staat iſt ein Recht , nicht nur

eine Pflicht . Deshalb kann es keine Sonderſtellung für irgendeinen Volks —

genoſſen mehr geben , wie es beiſpielsweiſe der „Einjährig - Freiwilligen - Dienſt “
in früheren Jahren war . Das Recht des freien Mannes , die Waffen für ſein
Vaterland als Kämpfer und Verteidiger von Hof und Heimat zu tragen , iſt

zur hohen Auszeichnung des nationalſozialiſtiſchen Deutſchen geworden , gleich —
gültig , ob er dieſer oder jener Berufsgruppe angehört .

54



Die Wurzeln der Kraft unſerer Wehrmacht liegen
in einer ruhmreichen Vergangenheit ,

in deutſchem Volkstum , deutſcher Erde und deutſcher Arbeit

Zwei ſtarke Grundpfeiler des neuen Deutſchland ſind aufgebaut worden . Es

ſind Partei und Wehrmacht . Die NSDau ſtellt den Ausdruck des politiſchen

Wollens , die Wehrmacht den Ausdruck unſerer militäriſchen Kraft dar . Sie ſind

keine Gegenſätze . Vielmehr ergänzen ſie ſich durch ihre gegenſeitigen Wechſel —
beziehungen . Während die Partei die weltanſchauliche Geſchloſſenheit der Nation ,
die raſſiſche Lebenskraft des Volkes und die ſtändige Erziehungsgemeinſchaft zu

kämpferiſcher Lebenshaltung , alſo zu Wehrwille und Wehrbereitſchaft darſtellt ,
hat die neue deutſche Wehrmacht ſich die Sicherung der deutſchen Lebensfreiheit
zur Aufgabe geſtellt . Sie hütet die Aberlieferung des deutſchen Soldatentums ,
die über Jahrhunderte hinweg vom germaniſchen Krieger bis zu den Helden von

Tannenberg und Douaumont , vom Iſonzo und vom Skagerrak ein ſtolzes Erbe

darſtellt . Aber ſie gibt auch die abſchließende Erziehung unſerer jungen deutſchen

Mannſchaft .
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„ Ein Mahnmal der Anſterblichkeit “ hat unſer Führer die Armee des

Weltkrieges genannt . Aber mit den Toten dieſer größten aller kriegeriſchen
Auseinanderſetzungen der Völker marſchieren in den gleichen Kolonnen jene Ritter

und Landsknechte der mittelalterlichen Zeit , jene Musketiere und Landwehr —
männer der Befreiungskriege und der ruhmreichen Jahre von 1870/71 , und jene
Männer , die im Ringen um ein nationalſozialiſtiſches deutſches Vaterland ihren
Einſatz für die Größe der Nation mit ihrem Blute beſiegelten . Die deutſche Wehr⸗
macht verwaltet ihr Erbe und gibt es weiter an unſere jungen Männer , damit

es immer uns heilig ſei .
Die geographiſche Lage unſeres Vaterlandes hat es nicht nur zum Mittel⸗

punkt Europas , ſondern auch zum Kreuzungspunkt der politiſchen Kraftſtrömungen
in der Alten Welt gemacht . Dieſe Tatſache hat unſerem Volke eine beſondere
geſchichtliche Entwicklung gegeben und ihm neben manchem Guten unerhört viel
Leid und Trauer verſchafft . Im neuen Deutſchland haben wir aus der Weſensart
unſerer Zeit heraus die geſchichtliche Sendung unſerer Nation und den Glauben

an unſer Volk mit beſonderer Eindringlichkeit verſpürt . Wir glauben an den

Aufſtieg unſeres Vaterlandes , an die Erhaltung der europäiſchen Kultur und
die lebensvolle Kraft unſerer RNaſſe und unſeres Volkes . Kein fremder Wille

ſoll unſer Schickſal beſtimmen . Den Schirm und Schutz für die friedfertige Arbeit

unſeres Volkes bildet unſere Wehrmacht . An ihrer Seite aber ſteht mit beſonderer
Verpflichtung die Bauernſchaft , die den ſchweren Kampf um die Sicherung der

Ernährung aus eigener Scholle in dieſen Jahren führt . Der Soldat iſt ein lebendiger
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eien

Schlachtſchiffe unſerer neuerſtandenen Kriegsmarine

ä—

—

—

—

—

—



Bürge für unſere deutſche Schickſalsgeſtaltung aus eigener Kraft . Das Landvolk

trägt ſomit eine doppelte Verantwortung für das Wohl der Gemeinſchaft und des

Vaterlandes , da es immer wieder den Kern der deutſchen Armee geſtellt hat .

Wer den Fahneneid geleiſtet hat , der hat ſich unwiderruflich als echter deut —

ſcher Mann mit ſeinem Blut und Leben dem Dienſt an Führer und Volk geweiht .
Aus dieſem Grundſatz entwickeln ſich die erzieheriſchen Aufgaben der Wehrmacht
mit ihrer ſoldatiſchen Strenge und Härte . Ihr voraus aber geht die Erziehung
in den Formationen des Jungvolkes , der Hitlerjugend , der SA , der SS , des

NSᷣͤK & und des Arbeitsdienſtes . Stolz und Heimatliebe bringen die Männer

mit , die den Dienſt unter der Fahne der Wehrmacht beginnen . Sie wiſſen , daß
eine vorbehaltloſe Einſatzbereitſchaft den Geiſt der Truppe beſtimmt . Sie wiſſen

auch , daß an der Wiege ihrer Jugendzeit das Sterben von zwei Millionen deutſcher

Soldaten ſtand . Sie ſind ſich bewußt , daß ihre Entwicklungszeit vom Kampf um

die deutſche Freiheit und um das Brot des Volkes erfüllt war , die uns der Schand —

vertrag von Verſailles einſt ſgenommen hat . Aber eines iſt uns allen auch gewiß :
Ein Führer ſteht heute an der Spitze der Nation , der in tiefempfundenem Ver —

antwortungsgefühl das Schickſal unſeres Volkes meiſtert . Wir glauben unerſchüt —
terlich , daß das deutſche Volk niemals in einen Krieg geführt wird , der nicht um

ſeine völkiſche Exiſtenz geführt werden muß . Der Führer , der aus den Material⸗

ſchlachten des Weltkrieges als einfacher Soldat die Furchtbarkeit eines Krieges
am beſten kennt , iſt ſich des Ernſtes und der Tragweite ſeiner Entſchlüſſe ſtets bewußt .

Ihm vertrauen wir .

Der Panzerwagen , eine wichtige Waffe des modernen Heere E
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Unſeren Gefallenen

Deutſcher , gedenkſt du des Krieges , ſo neige dich lang vor den Toten ,
halte dem Beben ſtand , welches dein Innres befällt .
Denn auch die großen Herzen erſchüttert das bittre Erinnern
und der einſame Tod furchtbar im Brüllen der Schlacht . —

Hebe dein Haupt dann empor , vertrau den erloſchenen Augen ,
fürchte die Brüder nicht , die dein Gedanke beſchwor .
Siehe , ihr Blut iſt der Bauſtoff des endlich errungenen Reiches ,
und der Meiſter des Baus iſt ihr Erbe zugleich .
Immer noch halten ſie Deutſchland in ihren zerſchoſſenen Händen ,
und ihrer Gräber der Wall rings um die Grenzen iſt Schutz ,
Schutz den Gauen der Heimat , den Dörfern , den Wäldern , den Menſchen .
Lodernd auch wachet ihr Geiſt , daß das Gerechte geſchieht .

Lehre die Knaben den Dank und die Mädchen die Schauer der Liebe
für ein Männergeſchlecht , welches den Tod überwand ,
hilf , daß die Glut der Jünglinge reife zu männlichem Adel .

Jugend iſt heilig vor Gott , aber iſt Stufe zum Mann .

Sind dann die Hügel verfallen , die ſteinernen Male geborſten ,
hat der Jahrhunderte Sturm Schutt in die Trichter gehäuft ,
wuchert das lärmende Ankraut der Städte auch über ihrer
Leiber heiligem Staub — ewig doch tönet das Lied .
Eine unſterbliche Kraft ward den Menſchen gegeben : das Opfer ,
und das Erhabene ſpeiſt , göttliche Sage , der Gott .
Kaum der Geſtirne Geſang iſt vergleichbar dem Chor unſrer Toten :

Menſchlicher Herzen Kraft trägt und belebet die Welt .

Auch das Flügeln der Taube über dem Schatten der Gräber

bleibet , zarteſter Laut , hörbar dem Ohre der Ehrfurcht . Erhard Witteck

58


	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58

